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Schweizerische

Lehrer-Zeitung.
XI. êkrA.

Organ des schweizerischen Lehrervereins,

5amstag, den 30. Juni 1866. Xr. S«.

Erscheint j,d«n SnmStaz. — «bonnen>rnt»prri« jährlich S Hr. 2N Rpn. franko durch die ganze Schweiz, — Insertion»-
,-bübr: Die qesvaltenc P-lilzeile I« «». lZ Kr, oder «/s Sgr.i — Einsendungen für die Redaktion find an Seminardirekter

K-bsame» in Krenzliugen, Kt. ThnrgaN, Änzeigen an den Verleger, I Keierabend in Krenzliugen, zu avresfiren.

Lm Blick in das Unterrichtswesm
des Kantons Maubünden.

Dem Jahresbericht, welchen der Erziehungs-

ralh des KantonS Graubünden pro 1865/66

a« den Gr. Rath erstattet, entnehmen wir fol-

gende Angaben.
Kaataazschale. Neu eingetretene Schüler:

11k Gesammtzahl: 311, nämlich 5? Gymna-

fiasten, 1KV Realschüler, 71 Seminaristen und

22 Präparanden; 27» Bündner. 19 Schweizer

au« andern Kantonen und 17 Ausländer; 244

Protestanten und 67 Katholiken; 149 Deutsche,

126 Romanische, 33 Italiener und 3 Franzosen.

Bei der Maturitätsprüfung erhielten 3 Zöglinge
daS Zeugniß I, 1 die Note II, 7 die Note III ;

2 wurden zurückgewiesen. Durch die Krankheit

mehrerer Professoren erlitt der Unterricht einige

Störung. Die Disziplin habe sich im Laufe

des Jahres wesentlich gebessert in Folge unnach-

fichtlicher Strenge des Rektorates und sofortigen

Einschreitens des Direktoriums. Einige arge
Ausschreitungen wurden durch sofortigen AuS-

schluß der betreffenden Schüler bestraft. Der

Erzichungsrath hat beschlossen, in Zukunft den

Unterricht in der zweiten Fremdsprache wieder

in der III., nicht erst in der IV. Realklaffe be.

ginnen zu lassen und erweiterte den Unterricht

in der Präparandenklaffe, welche früher wenig-

stenS für die ersten 4—6 Monate wöchentlich

nur 16 Unterrichtsstunden hatte und geradezu

den Versuchungen des Müßiggangs preis gcge-

ben war ; ferner beantragt die Behörde die Er-
stellung eines neuen Turngebäudes, um neben

dem Jnstruincntaltnrnen auch das Schulturnen
einzuführen.

L. Höhere Lehraastaltea. Solcher bestehen 5
in, Kanton Graubünden:

1. Die Lehranstalt in Schier», zählt gegenwär«

tig 87 Zöglinge, nämlich 52 Realschüler, 33
LehramtSzöglinge und 2 Gymnasiasten. Neben

dem Direktor sseit 1864 Hr. Pfr. P. Kind)
wirken an der Anstalt, die keine staatliche Un-

^ terstützung bezicht, »och 5 definitiv angestellte

î
Lehrer. Der Bericht spricht mit Anerkennung
von den Leistungen »nd der guten Ordnung der

Anstalt, namentlich von der umsichtigen Leitung
deS Direktors.

2. Die Neal- »ad Jadastrieschale ia Zlaaz, erst

in, verflosseneu Herbst gegründet durch Herrn
Prof. vr. De Pozzo, zählt gegenwärtig 23 Schü-
ler, 8 Knaben und 15 Mädchen.

3. Die Klasterfchale ia Djseati». Als die Seele

dieser Schule nennt der Bericht den Hrn. Abt
Birker, einen Man» von ungewöhnlicher wissen-

schaftlicher Bildung und seltener Lehrgabe, der

zu seinen manigfacheu übrigen Arbeiten noch

wöchentlich 24 Stunden Unterricht ertheile; ihm
stehen noch 4 weitere Lehrkräfte zur Seite. Um

^ so auffallender ist es, daß die Schülerzahl auf
22 hcrabgesunken ist. nämlich 15 Präparanden,
5 in der I. und nur 2 in der II. Klasse. Auch
über der landwirtschaftlichen Abtheilung der

j Schule scheine ein eigener Unstern zu walten,
indem in 3 Jahrcu auch zum dritten Mal ein

Lehrerwechsel erfolgte, und jetzt nur 2 Schüler
an diesem Unterricht Theil nehmen. Charak»

Ì teristisch ist die Art und Weise, wie daS
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löbl. Kreisgericht DiscntiS Protestation einlegte '

gegen eine nach genommener Rücksprache mit ^

dem bischöfi. Ordinariat vom Erzicbungsrath
erlassene Verordnung, welche dem „ganz Willkür-
lichen Ein- und Austritt der Schüler " ein Ende '

inachen sollte, und wie es in dem Schreiben des

Kreisamtes an das Klosterstift u. a. heißt:
„Zugleich wird Ihnen in Erinnerung gebracht,

daß der Tit. Klosterschulrath pflichtig ist, unserm

Kreisgericht jeweilig die bestehende Schulorgani-
sation resp. Schulordnung zur Genehmigung

vorzulegen." Eine Verordnung des ErziehungS-
rathcS also soll zur Genehmigung resp. Verwcr-
fung an daS löbl. Kreisgericht Ein origineller
Geschäftsgang! Doch es sind noch zwei weitere

„höhere Lehranstalten" zu nennen:

4. Die Ncalschalc ia Iamade», eine noch gauz

junge Anstalt, welche solche Schüler aufnimmt,
die noch 1—2 Jahre der Volksschule angehören,

um sie' dann über diese hinaus noch in einem

besondern Jahrcskurs weiter auszubilden.

5. Da» Tschterinkitst i» Lh»r, mit 5V Schü-
lerinnen im Aller von 13—17 Jahre». Der
Kurs ist dreijährig und die Unterrichtsfächer

sind ungefähr diejenigen einer gewöhnlichen Se-

kuzidarschnle. Für weibliche Arbeiten sind iu

jeder Klasse 8 —10 Stunden wöchentlich ausge-

setzt. Uebcrdieö haben die Internen bei den

verschiedenen Hausgeschästen auSzuhelfcn und äl-

lere Mädchen erhalten auch Anleitung in „ciuzcl-
neu Gegenständen der Kochkunst." Den Unter-

richt ertheilen der Direktor, 4 Professoren der

Kamonsschule, die Vorsteherin und 2 Lehrerin-

neu. Die steigende Frequenz des nun seit 12

Jahren bestehenden Instituts beweist, daß die

Gründung desselben einem wirklichen und all-

gemeiner gefühlten Bedürfniß entsprochen hat.

0. lZolksschulwesell. 1 Lehrerseminar. Diese

unter der Leitung des Hrn. Direktor Largiadàr
stehende Anstalt erfreut sich eines fortwährend
gedeihlichen und geordneten Fortganges. Die
Gesamintsrequcnz ist auf die bisher unerreichte

Zahl von 71 gestiegen, nämlich 33 Deutsche, 36

Romanen und 2 Italiener; 56 Reformirte und

15 Katholiken. Der Kurs dauert 3^/z Jahr.
Ueber die Patentprüfung ist bereits in einer

früheren Nummer dieses Blattes einläßlicher rc-

fcrirt worden. Die Mustcrschule zählt 74 Schü-
lcr und hatte auch im letzten Schuljahr ibrcn
regelmäßigen und gedeihlichen Fortgang. Bon
einer Verlegung des Seminars aufs Land scheint

man wieder abstrahirt zu haben. Ueber die

Frage betreffend Berücksichtigung des landwirth-
schastlichcu Elementes am Seminar wird aus
einen Spezialbericht hingewiesen.

2. UkPttirksrs. Ein solcher wurde in Brigels
mit 16 Repetenten abgehalten und allen Theil-
uehmern wird daS Zeugniß vorzüglichen Fleißes
ausgestellt. Wer denselben leitete, wie lang er
dauerte und was da behandelt wurde, das ver-
nehmen wir nicht auö dem Bericht, der sich

überhaupt sehr der Kürze befleißt.
3. Weidlich? Arbeitsschule». Diese haben sich

auch im letzten Jahr ziemlich vermehrt und die

Berichte der Inspektoren über den Fortgang der-

selben lauten im allgemeinen sehr günstig. Mit
besonderer Anerkennung werden die Bemühungen
einzelner Armeukommissivnen, sowie auch ein-

zclner Frauen und Jungfrauen und ganzer
Frauenvercine zur Gründung und Hebung sol-
cher Arbeitsschulen erwähnt. Zur Auterhaltung
derselben hat der Erziehungsrath einen jährlichen
Kredit von 1850 Fr. Mit Ausschluß der rci-
chcren Gemeinden erhielten im letzten Jahr 120
Schulen solche Beiträge von je 10, 15, 20, 25
bis höchstens 30 Fr., welche mitunter zur An-
schaffung von ArbeitSstoff für arme Kinder ver-
wendet werden.

4. Grmeiudtschvlt». Abgesehen von einer frei-
lich nicht unbedeutenden Anzahl von Gemeinden,
wo durch epidemisch auftretende Kinderkrankhei-
ten der Unterricht Störungen erlitt und zum
Theil die Schulen sogar auf einige Zeit ge-
schloffen werden mußten, lauten die Jnspektions-
berühre über den Gang und die Leistungen der

Volksschule im allgemeinen sehr vortheilhaft.
Zu diesen günstigen Resultaten habe die Auf-
bcsserung der Lehrcrgehaltc nicht das Wenigste

beigetragen. So wird eine kleinere Gemeinde

erwähnt, deren Schule früher auf sehr niedriger
Stufe stand, die dann aber in Folge der bessern

Besoldung einen tüchtigen Lehrer anstellen konnte,

unter welchem die Schule bald Fortschritte

machte, wie mau sie in der That nicht hätte

erwarten dürfen. Und doch ist eS weder dem
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ErziehnngSrath noch dem Klein e» Rath gelungen,

in allen Gemeinden auch nur die Minimalbe-
foldung von 10 Fr. per Woche durchzusetzen.

„Unsere Behörde", sagt der Bericht, „hat in die-

ser Beziehung eigene Erfahrungen gemacht. WLH-
rend es einer Menge armer Gemeinden mit gu-
tem Willen und oft nur einer kleineu Untcrstü-
tzung des Staates ohne besondere Schwierigkeit
gelang, die Lehrerbcsoldnng ans das gesetzliche

Maß zu erhöhen, stehen nach den uns seit Neu-

jähr zugegangenen Berichten noch verschiedene

große und reiche, selbst sehr reicht Gemeinden
im Rückstand, Gemeinden, denen man doch

wohl hätte zumuthen dürfen, daß sie sich nicht
Jahre lang gegen eine Verordnung stemmen,
die doch schließlich nichts anderes bezweckt, als
das sittliche und geistige Wohl ihrer eigenen
Kinder. Was uns aber am meisten bestem-

dcte, ist die Thalsache, daß einzelne wenige
Gemeinden, welche in den letzten Jahren die

großräthlichc Verordnung befolgt hatten, jetzt

ohne allen und jeden Grund ihre bisherigen
guten Lehrer entfernten, untaugliche Leute an-
stellten nnd dieselben mit Fr. 100, ja sogar mit
Fr. 50 besoldeten." Wer sollte das in unserer

Zeit noch für möglich halten?
Einen weitern Ucbelstand, der. wenn auch

nicht in so auffallender Weis-, sich auch ander-
wärts noch finden mag, erlauben wir »nS eben-

falls mit den Worten des crzichnngSräthlichen
Rechenschaftsberichtes zu zeichnen. „Eine andere

nicht sehr erbauliche Angelegenheit, welche unsere

Behörde immer mehr zu beschäftigen droht, bil-
den die Schultarcn für Beisäßkinder- In den

meisten Gemeinden wird ein Unterschied zwischen

Beisäß- und Bürgcrkindern nicht geinacht, für
alle gilt die gleiche Tare, indem man, loval ge-

nug, den Schulsond als einen Fond der Schule,

nicht als einen Fond nur für eine« gemissen Theil
der Schulkinder ansieht, ja wir könnten Gemein-
den namhaft machen, in denen die Bürger das

Schulgeld für die ärmern Beisäßkinder privatim
zusammcnsteuern. Dagegen giebt es eine An-
zahl Gemeinden, die leider nicht so billig den«

ken, welche die Beisäße von jeglichem Mitgenuß
am Schulfond ausschließen, nnd nicht selten für
deren Kinder ein Schulgeld festsetze», welches

für die meist sehr armen Eltern fast unerschwing-

lich ist. In einer Gemeinde lebt als Rieder-
gelassener ein blutarmer Mann, der seine zahl«
reiche Familie nur durch seiner Hände Arbeit
zu ernähren vermag. Er schickt zwei schulpflich-
tige Kinder zur Schule und die Gemeinde ver-
langt von ihm ein Schulgeld von nicht weniger
als Fr. 25. Da der arme Mann nicht zahlen
kann, wendet sich der Schulrath an die Heimat-
gemeinde. Aber diese zeigte sich nicht geneigt,
eine solche Forderung sofort anzuerkennen. Nun-
mehr gelangte der Schulrath an unsere Behörde
mit dem schriftlichen Gesuch, die Heimatgemeinde
anzuhalten, für ihren Bürger das verlangte
Schulgeld zu entrichten. Der ErziehuugSrath
erklärte sich bereit, seine Vermittlung eintreten

zu lassen, wenn der Sckulrath sich dazu verstehe,
die Schultare aus ein billiges Maß zu reduzi-
ren. Zugleich wuroe der Gemeinde erklärt, daß

die Zinsen der beträchtlichen kantonalen Prä-
mien, die sic s. Z, bezogen, den Bcisäßkindcrn
wie den Bürgerkindcr» zu Gute käme». In der

Autwort waren nun die gesammten Schulkosten

spezifizirt ausgeführt. Die Zinse» der kantona-
lcn Prämie» waren zwar nun auch zu Gunsten
der Niedergelassenen berechnet, dagegen waren
unter die laufenden Schulanslagen nicht mir
ausgenommen: der Heizerlohu, die Assekuranz-

Prämie» :c., sondern sogar das Schulgeld, das

diese Gemeinde für die Kinder eines armen
Bürgers zahlen muß, der in eiuer-nndern Gc-
meinde niedergelassen ist. Allein der Schulrath,
welcher noch im Jahr 1864 von den Beisäß-
kinder» wie von den bürgerlichen eine Schultare
von nur Fr. 2. 50 Rpu. verlangte, begnügte
sich mit dem plötzlichen Zuschlag von Fr. 10,
wie es scheint, noch nicht. Gleichsam als Ant-
wort aus unsere eindnnglickc Borstellung ist für
das Jahr 1866 nach der uns eingesandten Ta-
belle das Schulgeld für die Niedergelassenen aus

Fr. 18, sage Franke» achtzehn per Kind sestgc-

setzt, wahrend dasselbe für die bürgerlichen Kin-
der aus Fr. 1. 50 Rpu. reduzirt wurde."

Eine andere alte Klage, die den ErziehnngS-
rath noch jedes Jahr beschäftigt, bildet die sog.

„Schwabcngängerci". Während dieselbe in den

eine» Bezirken auch unter den größer» Knaben
immer mehr verschwindet, steht sie an andern

Orten noch in voller Blüthe. Ans einer ein-
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zigen Gemeinde haben im letzten Jahr nicht we-

»igcr als 26 schulpflichtige Kinder die Heimat
verlassen, um in Schwaben ihrem Verdienst nach-

zugehen. Ei» Schnlinspektor schreibt in seinem ^

Jahresbericht: „Die Versäumnisse der Schwaben-

ganger sind nicht mitgezählt, denn diese genießen

hier noch immer ein besonderes Privilegium.
Der Eintritt der Schwabengänger in die Schule ^

findet gewöhnlich im Monat Dezember statt und

Ansangs März verlassen sie schon wieder die s

Schule, um ihre Reise nach Schwaben auzutre-
ten. Es ist mir mit dem besten Willen nicht i

gelungen, diesem Uebelstandc zu steuern." — Und

zu solchen Thatsachen muß der Erziehungsrath,
obgleich eine bezügliche großräthliche Verordnung ^

vom 5. Juni 1862 zu Recht besteht, sagen:

„Unsere Behörde kann selbstverständlich in dieser

Angelegenheit nichts thun; unsere Aufgabe kann

nur die sein, der hohen Regierung neuerdings

einläßlichen Bericht zu erstatten."
Es scheint wahrlich keine beneidenswerthe

Stellung, in Graubnndcn ErziehungSrath zu

sein, aus der einen Seite diese Verantwortung

zu tragen und aus der andern Seite sich jeder

Kompetenz zu einem durchgreifenden Handeln
beraubt zu sehen. Und ebenso dürste auch daS

Loos gar vieler bündnerischer Lehrer nicht benei-

dcuSwerlh sein, die unter dem Druck einer mehr

alS nur sparsam verfahrenden Gemeindcsouverä-

uetäl oft mehr zu leiden habe» mögen, als in
die offiziellen Berichte übergeht. Um so mehr

aber verdienen alle die Männer, die trotz der

größten Hindernisse, welche man anderwärts

kaum ahnt, unverdrossen in den Behörde»

oder unmittelbar in der Schule an der Hebung
und Ausbildung des UnterrichtSwcsens fortar-
heilen, die vollste Anerkennung und den wärm-
steu Dank aller Freunde der Schule und der

Volksbildung. Wenn sie auch nicht auf einmal
alles bessern können, so streuen sie doch manche«

gute Samenkorn aus, das einst Früchte nägr
Noch bleibt uns übrig, einige àch..nngsan-

gaben beizufügen. Das Schulvermögen und

die Schulstiftungen betragen mit dem 31. De-

zember 1865: n) für den evang. Landestheil

za. 166,660 Fr.; d) für beide Konsessionstheilc

6662 Fr., darunter 2821 Fr. für die Wittwen-,
Waisen« und AlterSkasse der büudn. Volksschul-

lehrer -, v) sin den kath. LandcSthcil 66,466 Fr.
Fixe Prämien wurden verabreicht an evang. Ge-
meinde» 1956 Fr., an kathol. Gemeinden: auS

StaatSgelder» 2156 Fr., und auS Geldern des

0orpus outtiolivum 1086 Fr. Minimalbeiträgc
an (56) bedürftige Schulen in Posten von 9

bis 93 Franken wurden vertheilt zusammen

1762 Franken. Die Gehaltszulagen, welche in
Posten von je 17, 27, 37, 47 bis höchstens

57 Fr. an die patentirten und admiltirten (275)
Lehrer aus Staatsgeldern verabfolgt wurden,
erreichen den Gesammtbctrag von 7865 Franken.
Die Arbeitsschulen (beiläufig 126 an der Zahl)
wurden mit 1865 Fr. bedacht.

Literatur.
Ziegler'S, I. M dritte Karte der

Schweiz. Maßstab: Vzsoaoa Winterthur. I.
Wurster u. Comp. 12 Fr.

„Ziegler lieferte seiner Zeit die erste Hand-
und Rcisekarte der Schweiz, in welcher daS Pu»
blikum eine sorgfältig studirte Terrainzeichnung
und start der herkömmlichen Raupen und Ma-
careni ein plastisches Gebirgsbild fand. Kein

ähnliches Kartenwerk hatte das vorliegend« gra-
phische Material in dieser Hinsicht so gcwisien-

haft verwerthet. Freilich war diesem Streben

manche andere Rücksichtnahme geopfert worden

und man beklagte sich nicht ohne Grund, daß

unter dem Detail der Schraffirung sowohl die

lleberfichtlichkeit des Totalbildes als die Leser-

lichkeit der eingeschriebenen Nomenklatur allzusehr

gelitten habe. Die eben erschienene, ganz neu

gezeichnete dritte Karte hat diesem Uebelstande

in erfreulichster Weise abgeholfen und liefert
unS ein Totalbild. daS an Klarheit, Uebersicht-

lichkeit und Deutlichkeit nichts mehr zu wün-
schen übrig läßt. Zur Erreichung dieses Zwecke«

scheint es unumgänglich gewesen zu sein, einen

Theil des frühern Terraindetails preiszugeben.

Bei genauer Vergleichung der beiden Karten fin-
det sich, daß die neue, welche offenbar das Re-

sultat vieljähriger sorgsamster Studien ist und

für die auch ein noch reicheres und vorzügliche-

reS Material disponibel war, sehr viele Berich-

tigungen nach allen Seiten und überdies, na-
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mentlich im Alpengebiet, cine weit reichliche»«:

Nomenklatur bringt, ohne aber deßhalb sich ir-
gend welcher Uederladung schuldig zu machen.

Auch scheint unS, daß in der Auswahl der Bc-
Zeichnungen fast durchweg daS Richtige getroffen

ist, was gleichfalls nur in Folge genauer Ver-

trautheit mit den Lokalen geschehen konnte. Un-

gern wird man die Meereshöhen vermissen, die

bloß bei den Seen, bei denen auch die Wasser-

tiefe angegeben ist, und bei den meteorologischen

Stationen verzeichnet ist. In dieser Hinsicht
müssen eben die beigegebenen Erläuterungen
aushelfcn; doch ließe sich immerhin fragen, ob

nicht die Beigabe einer mäßigen Zahl von Ge-

birgshöhen dennoch im Interesse deS größeren,

die Karte benutzenden Publikums läge? Denn
daß diese herrliche und durchweg zuverlässige

Karte, die beste »»> schönste »»ter alle» ähnlichen,

sehr bald in Aller Händen sein wird, unterliegt
keinem Zweifel. Der wissenschaftlich gebildete

Reisende wird freilich in vielen Fällen die gleich-

zeitig und auf gleicher Grundlage ausgearbeitete

„Hy?f»»ttnsche Karte der Sch»eiz" vorziehen,

welche, mit Weglassung der politischen Grenzen,

in neun Färbenstufen die vertikalen Territorial-
etagen deS Landes unter Beifügung reichlicher

absoluter Höhen in bewundernswcrther Weise

vorführt, eine Karte, »je i» keiner Ichnle, a>» ein

solider ze«gra?hischer Unterricht ertheilt »ird, seh-

te« sollte.

Wenn wir die Leistungen, welche aus diesem

Atelier in der letzten Zeit hervorgegangen sind,

nämlich die beiden Karten, den geographischen

und hypsometrischen Atlas, die Wandkarten des

Kantons St. Gallen und der Schweiz, denen

bald die große geologische Schweizerkarte folgen
soll, ins Auge fassen, so müssen wir denselben

unsere wärmste Anerkennung aussprechen. Pit
Anstalt gereicht aaser« Vaterland z»r Ehre.-

(St. G. Bl.)

Schutnachrichten.
Aarga«. (Korr.) Die Großrathskommission,

welche über die Begehren der Seengêrversamm-

lung Bericht erstatten sollte, hatîdtnselben der Re-

gicrung ringereicht. Er lautet für die Schule,

namentlich für die Lehrer, nicht günstig. Da es

die gleiche Kommission ist, welche auch das Ge«

setz vorzuberathcn hatte, so hätte man erwarten
dürfen, sie würde mehr zu ihrer Arbeit stehen,

als es nun geschehen. Es soll daS Volk über

einzelne Punkte abstimmen. DaS wird ein uncr-
glücklicher Akt werden, besonders wenn alle

Stimmfähigen im ganzen Kanton deßhalb zu»

sammentreten müssen. Man sollte diese Komödie

im Interesse der Schule nicht zur Aufführung
bringen.

Es beißt im Bericht: „Die Begründung des

Volksbegehrens scheint uns auf einer sehr ober»

flächlichen Auffassung zu beruhen, wenn man

sagt, daß ein Mann in seinem 28. oder 36. Jahre
sich noch in seinem kräftigsten Alter befinde, und

deßwegen noch keiner Alterszulage bedürfe." Wer
so über die Alterszulagen aburtheilt, kennt ihre

Bedeutung nickt; aber auch die Regierung und

die Kommission erfassen sie nur halb, wenn sie

dieselbe nur als eine Aufmunterung zum Fleiß
ansehen. Im Kanton Zürich wollte man damit
die besten Lehrer, die gar zu oft zu andern Be-

rufSarten übergiengen, der Schule erhalten, und

es folgen dort von 6 zu K Jahren die Zulagen
mit 50 Fr. Zürich hat damit feinen Zweck er-

reicht. Wenn aber dem aargauischen Lehrer,

nach dem Antrag der Regierung nach fünfzehn

Dienstjahren 100 Fr. zugelegt werden sollen, so

wird eine solche Zulage keinen Lehrer hindern,
einen andern Lebensweg zu betreten, wo ihm ein
besseres Loos sich darbietet.

Ueber die Pensionen sagt der Bericht: „Das
Begehren ist damit begründet, daß durch Ein-
führung von RücktrittSgehalten den Lehrern ein

Borzug eingeräumt würde, welcher andern Staats-
beamten nicht zukomine, und weil durch den obli»
gatorischen Beitritt der Lehrer zum Pension«-
verein dafür gesorgt sei, daß der Lehrer nicht ein

durch NahrungSforgen getrübtes Alter zu ge-

wärtigen habe. Der Staat aber gebe zur Aeuf-

nung des Pensionsfonds jährlich einen Beitrag
von Fr. 5000."

Nichts beweist so sehr, wie dies, auf welch'

moorigem Boden die Seengerversammlnng ge-
standen. Seit > die Lehrer aus dem Großen Räthe
ausgeschlossen, behaupteten sie immer, daß sie den

Staatsbeamteten nicht gleichzustellen. Das an-
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erkannte a»ch der Staat, indem er sie nicht mit
den Beamten alle vier Jahre einer neuen WabI

unterwarf; dafür spricht auch der Umstand, daß

die 'Lehrer zur Vorbereitung auf ihren Beruf
einen besondern Bildungsgang durchmachen müssen

und erst durch ein Patent zu dessen Ausübung
gelangen können, was bei keinem einzigen Bc-
amtcn der Fall ist. Dann giebt der Staat aller-

dingS 5060 Fr. in den PenfionSfondS, wovon
2666 Fr. kapitalifirt und die andern 3006 Fr.

zu Penstonen verwendet werden, „mit besonderer

Berücksichtigung der Wittwen und Waisen."

Solche Unterstützungen werden aber auch der

-landwirthschaftlickeu- und Kultnrgesellschast ver-

abreicht, wie noch vielen andern Bereinen, ohne

daß die Mißgunst je daran gemäkelt. Im letzten

Jahr war die Zahl der PcnfionSberechtigtcn 140.

Wären auch alle Lehrer gewesen, da hätten sie

stch allerdings mit dem Beitrag von 3666 Fr.
sorgenlos schlafen legen können! Nur durch diesen

Beitrag konnte der Staat alle Lehrer gesetzlich

verpflichten, dem Verein beizutretcn. Sonst wäre

« rein Privatsache, wie er eS auch gewissermaßen

noch ist durch die Beiträge der Mitglieder. Ein
Aktionär hat nun jährlich 12 Fr. beizutragen.

Im Jahre 1864 waren die Lehrer mit 575

Aktien betheiligt. Auch da scheint das Scenger-

Begehren eingreisen zu dürfen. Es ist dies ein

Fehlschuß weit an der Scheibe vorbei.

Daß einem Lehrer bei vorzüglichen theoretischen

und praktischen Ausweisen die Prüfung ganz
«der theilweise erlassen werden könne, will die

Kommission gestrichen wissen. DaS heißt doch

allzusehr der Volksgunst geschmeichelt!

Ueber die Bestrafung der Schulversäumnissc

sormulirt fie neue Bestimmungen, daß dem Volke

auch da Rechnung getragen werde. Die gehegten

Befürchtungen über die zu große Strenge der

Handhabung des Schulbesuches lag rein nur in
falschen Begriffen, die unter das Volk gestreut

worden, und hätten durch gehörige Aufklärung
beseitigt werden können, namentlich hätte man
daS Volk ganz zufrieden gestellt, und den Lehrern,
wie der Schule, einen wesentlichen Dienst er-
wiesen, wenn die vier Unterrichtsstunden an einem

Sommertag auf den Vormittag verlegt worden
wäre«.

Den Kantonsinspcktor läßt die Kommission'

wie der RegicrungSrath, fallen. Kü- den ist kein

Kraut gewachsen. Dagegen sprechen auch jetzt

noch viele Schulfreunde darüber ihr Bedauern aus,
daß mau nicht für den Kanton 5 bis 6 Jnspek-
toren beschlossen oder, wie einmal im Großen
Rathe beantragt worden, für jeden Bezirk Eine».
Den» es hat sich letzten Frühling herausgestellt,

daß da und dort ein Inspektor augenscheinlich

für seinen Posten wenig oder nicht taugt, und

die, welche wirklich Schulmänner sind, dabcn zu

wenig Aufmunterung für ihre Mühen, wenn es

nicht die Liebe zur Jugend ist. Ihre Eutschädi-

guug besteht in 36—46 Fr., welche kaum zur
Bestreitung der Baarauslagen hinreichen. Die
angegebene Jnspektorenzahl wäre darum dem

Großen Rathe neucrdingS zu empfehlen. ?r.
Graabàd«»» (Korr.) In Ihrem geschätzten

Blatte Nr. 7 und 11 finden sich zwei Korrcspon

dcnzen von und z/ (unbekannte Zeichen, doch

bekannte Größen) aus dem Kanton Graubünden,
deren Inhalt der Unterzeichnete zur Rettung der

Ehre sowohl des Schulrathcs als des OrtS-

Pfarrers Hitz von TrimmiS bei Chur, etwas zu

modifizircn sich die Freiheit nimmt. Der wahre

Sachverhalt ist kurz folgender:

Im Spätsommer 1864 schrieb der evangelische

Schulrath von TrimmiS bei Chur die Stelle
eines Uutcrlehrer« für den Schulwinter 1861/65
öffentlich aus und anerbot dem Gewählten im
Ausschreiben Fr. 10 wöchentliches Gehalt. Lei-
der war die Kundmachung etwas spät und die

Folge davon, daß nur eia Lehrer Gebrauch da.

von machte. Der resp. Schulrath fand, die Zeit
sei vorgerückt, ein anderer Lehrer kaum mehr zu

finden und so werde man sich in diesem Aus-
nahmssalle begnügen müssen. Dagegen werde

sich dieser Lehrer, um eine Anstellung froh, was
aus seinem MeldungSschreibcn klar ersichtlich war,
mit Fr. 176 — »icht Fr. 136— befriedigt
fühlen. Der Schulrath hatte sich nicht getäuscht;

in „sehr verbindlichem" Schreiben erklärte der

Lehrer seine Bereitwilligkeit.
Eutschiede» muß aber die Behauptung auf

S. 53 der schw. Lhrztg. verneint werden, „daß

Ht. Pfr. Hitz die Stelle einem der sich bewcr-
benden Lehrer für Fr. 150 antrug". Der betref-
sende Lehrer selbst bewarb sich «»s alle Weise um

ì diesen Poste», was auf Verlangen durch ha»d-
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ten ist, der überdies die Kosten nicht scheute, per
Post über den Julier bis Chur und von da nach

TrimmiS zu reisen, um seiner Wahl ja gewiß

zu sein. — Der Lehrer »ersah dann den Posten,

ja, und — wie!
Während des Winters ergänzten dann die

Eltern der Kinder daS GehaltSminimum deS

„unglücklich Verkürzten" dadurch, daß sie ihn zu
einem bedeutenden Theile ernährten. Sein Ent-
zücken darüber war denn auch so groß, daß er

sich alle Mühe gab, noch so lange als möglich

nach geschlossener Schule in dem ih« lieb ge-

wordenen Kreise zu verweilen, um die Vorsteher
und Eltern von TrimmiS zu bearbeiten, ihn jetzt

schon für kommenden Winter zu engagircn —
was aber niemand verstehen wollte. —

Thatsache ist ferner, daß trotzdem der evang.
Schulfonds von TrimmiS leider nur Fr. 107. 73

abwirft, auf die Schulkinder (za. 100) also noch

mindestens Fr. 300 der 2 Lehrergehalte vertheilt
werden müssen, die Lehrer jetzt über Wohnung
und Holz noch jeder «in Benefiz von Fr. 30
»der das gesetzliche Minimum erhalten; zudem ist
cS für evang. TrimmiS allem (da die politische
Gemeinde paritätisch) unendlich schwer, seinen

Schulfonds zu mehren. So viel als historische

Thatsache zur Orientirung. —
Wir sind weit entfernt, die beiden Herren

Einsender auch „Martt" zu lehren, erlauben

uns aber die bescheidene Bitte, künftig ähnliche

Ausfälle 1) nicht erst nach Jahresfrist und 2)
lieber in kantonalen Lokalblättern niederzulegen,

wo selbe jedermann zu Gesichte kommen können.

Ueber die allzu schroffe Polemik gegen Herrn
Pfarrer Hitz schweigen wir.

Zizers im Juni 1866.

Martq, Schulinspektor.

Basel'Stadt. (Korr.) Mit Vergnügen kann

ich Ihnen diesmal die Anzeige machen, daß

Herr I. I. Ächäablia, von dessen Berufung als
Direktor unserer Wasscrversorgungs-Gesellschaft
ich Ihnen neulich berichtet habe, so eben eine

seinen pädagogischen Fähigkeiten und Leistungen
entsprechendere Stellung erhalten hat. Derselbe ist
nämlich an die durch Tod erledigte Stelle eines Wai»
senvaters erwählt worden und wird dem an ihn er-
gangencn Rufe Folge leisten. Es ist eine schwere.
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aber lohnende Aufgabe, die ihm zu Theil ge-
worden ist. Möge Gott ihm die Kraft derlei-
he», diesem Berufe, zu dem er wie geschaffen

ist, zum Segen der verwaiste» Kinder und zuin
Besten unserer gcsammten Vaterstadt vorzustehen!
Wir begrüßen eS übrigens als einen Fortschritt,
daß die Behörden diesmal einen Pädagogen vom
Fach berufen haben, nachdem seit einer langen
Reihe von Jahren die Stelle immer nur mit
Geistlichen war besetzt worden. —s.

Thurga«. Einer länger» Einsendung der

Thurg. Wochenzeitung entnehmen wir folgenden
Passus, welcher zeigt, wie ein katholischer Geist-
licher über die Arbeit des Lehrers und daS Maß
der Lehrerbesoldungen denkt. „Der Hauptgrund,
warum wir Katholiken Lehrermangel haben, liegt
überhaupt in einer gewissen Azmthie gegen den

mühsamen, ich möchte fast sagen, aufreibenden
Lehrerberuf. Und darüber kann sich Keiner wun»
der», dem es vergönnt ist, einen genauen Blick
in das Lehrcrleben zu thun. Es giebt noch jetzt

z. B. im Bezirk Tobcl zirka ein Dutzend Lehrer,
deren Einkommen nicht Fr. 600 erreicht. Dazu
kommt freilich die AlterSzulagc jetzt, aber das ist
noch neu. Und nun für diesen Bettel von nicht
einmal 2 Fr. per Tag muß Einer 6 Stunden
täglich sich fast heiser schreien, Verdruß schlucken

und erwarten, wenn er nicht eine eiserne Brust
hqt, an Kchlkopfschwindsucht oder Auszehrung zu
sterben. Wer daS bedenkt, der wird wohl nicht
mehr nothwendig haben, die Geistlichkeit für den

Lehrermangel verantwortlich zu machen! Suche
man den Stein deS Anstoßes, wo er ist; wo er
nicht ist, kann man ihn nicht entfernen. Man
wird vielleicht einwenden, die Lehrer werden zu
übermüthig, wenn man ihnen viel gebe. Ist
ganz falsch. Besolden wir die Leute recht, dann
bekommen wir tüchtige Leute; diese werden am
wenigsten übermüthig, und wenn sie's wollten,
so giebt eS Mittel zum Zügeln und Zähmen,
ohne daß man den Brodkorb höher hängt."

Ber«. In der Sgliedrigen Vorsteherschast der

Schulsynvde sitzen gegenwärtig: 2 Seminardirek-

toren, Rüegg, Präsident, und Friche, Dir. in
Pruntrut; 1 Seminarlehrer, König; 3 Schulin-
spektoren, Antenen, Lehner und Eggcr; 1 Pfarrer,
Amman»; und 2 (Sekundär- oder Primär-
Lehrer, Ryser und Streit, letzterer Sekretär.
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Bafelland. Aasgadeu der erziehaagsdirektioa fir die Ishre l8«4 aad 18KZ i» vergleich

mit dem Voraasckiag. (Mitgetheilt von N. in L.)
Vardemerdaag. Diese Ausgabe» flösse» »amittrtbar aus der Staatskasse. Ungleich größere

Beiträge für Schul- und ErziehungSwesen leisteten: das rcformirte und das katholische Schnlgut
des KantonS, das KantoiiSarnrengnt, der Fonds sûr höhere Lehranstalten (BczirkSschulen), die Ge-
incinden und Eltern.

Voranschlag Ausgaben

I. Direlà. 1864 1865 1864 1865

Taggeldcr des ErziehungSvorstehcrs 100 — 20 — — —
Vrnsnngcn von Primarlchrern und AtbcitSlehrerinnen 150 — 145 — 100 —
Reiseprüsungen 50 — 50 — 60 —
BezirkSschulprüsungcn und Inspektionen 300 — 223 — 198 —
Prüfung von Bewerbern um resormirtc Pfarrstellen 100 — 186 — 184 —

katholische 50 — —
Bezirkslehrerpriisungen 100 — — —
Druck- und Lithographiekosten 200 — 85 50 114 —
Ausschreibungen 50 — 13 62 640
Verschiedenes - 100 -- 16 — 25 40

II. Schali-fpeàat 2,800 -^ 129 - 1,805 —
III. Kezirksschalca.

Besoldung der Latein-, der Gesang- und des Aeich-
nungslehrers u. für Uebernahme des Turnunterrichts 3,200 — 3,161 66 3,157 50

Lehrmittel 800 — 215 35 103 78
Gehaltszulage für 3 Lehrer - 800 —- 800 — 796 13

IV. Stipendie» »ad dlaterflatzaagea.
Stipendien an angehende Lehrer und Lehrerinnen 3,000 — 2,884 58 2,092 50

„ „ Schüler höherer Lehranstalten ^ ZW —
1,720 — 1,666 25

„ Hochschüler (ï'500 ^ 4.075 ^ 4.075 "
Beitrag an zwei Mädchensekundarschulen 1.650 — 1,650 — 1,650 —

V. Stsatszataze s» Primarlehrcr, (3 300 —
die weniger als Fr. 700 Baareinnahmen haben 3,639 35 3,157 45

VI. Peitrag sa die Alters-, Wittmea- »ad Waiseakssse

der Lehrer 300 — 800 — 800 —

VII. Làhiafk. .-29 —
Miethzins für die Bezirksschnle Therwil ö78 57 580

MrethzinSentfchädigung an 7 Bezirkslehrer 1,050 — 1,050 — 1,042 5
VIII. Kibtiothekea.

Anschafflmgen für die Kantonsbibliothe? ^ 1,000 1,0115b 908 7s

„ „ „ 4 Bez.-Schulbibliotheken 200 — 44 10 30 —
Besoldung des KantonsbibliothekarS 150 150 150

IX. Rataralieakadiakt 560 33 90 29 —
X. Ällvarhergeseheaei 100 — 41 7- „"I II

XI. Ztaitsbntrag aa das Piözesaasemiaar ia Solathara 300 — 321 66 303 95

XII. Sritifidatisu an solche Lehrer, die in ihren Ge-
meinden mit erwachsenen Jünglingen Fort-

^
bildnngsschulen halten 2,000 ^ 715 — 1,s70

Summe von 1864 28,009 — 20,730 35

» 4865 27,530 — 21,405 16

Voranschlag: 23,009 — 27,580 —
Ausgaben: 20,730 35 21,405 16

Weniger ausgegeben wurden: 7,278 65 6,174 84


	

